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Aus Frankreich.
Es wird Zeit, daß der Spektakel in Rennes zu Ende geht;

auch dem begeiſtertſten Reviſioniſten wird die Sache allgemach

langweilig. Was haben denn, bei Lichte beſehen, die Be
laſtungszeugen bekundet! Weiter nichts, als es ſei möglich
eweſen, daß Dreyfus von dieſem oder jenem militäriſchen Ge
eimnis Kenntnis gehabt habe. Und weil ſie die Kenntnis für

möglich halten, nehmen ſie dieſelbe ohne weiteres für that
ſäch lich an und fügen aus freier Fauſt noch hinzu, Dreyfus
habe die g. ich Kenntnis gekommenen Geheimniſſe ver-
raten. Bei ſolcher Logik iſt es kinderleicht, jeden beliebigen

n Verräter zu ſtempeln. Und wie jeſuitiſch iſt
dabei das Bemühen der Generalſtäbler, durch eine Flut von
halben von denen jede einzelne
widerlegt werden kann, doch bei den Richtern den
eindruck hervorzurufen, Dreyfus ſei ſchuldig.

Als Meiſter in dieſer Jeſuiterei hat ſich General Gonſe ge-
eigt. Er ſagt: „Jch habe keine Beziehungen zu Maitre

Tezenas (dem Advokaten Eſterhazys) gehabt, aber ich habe
Du Paty beauftragt, mit ihm in Beziehungen zu treten.“

„Jch habe keine Beratungen mit Henry (wegen der Rettung
Eſterhazys) wir haben nur zuſammen über die Mittel
u ſeiner Rettung geſprochen.“ „Jch habe denOff ieren kein Serſohren vorgeſchrieben, ich gab ihnen nur

d truktionen.“ habe kein unerlaubtesittel gebraucht; ich habe dem Miniſter nur vorgeſchlagen,
Eſterhazy einen anonymen Brief zu ſchreiben.“ „Jch
r Eſterhazy keine Zeugen (zum Duell mit Picquart) geſtellt,
ondern ich habe nur einige Offiziere veranlaßt, ihm dieſen

Dienſt zu leiſten.“ Das ſind ſo einige Beiſpiele von der Art,
wie General Gonſe als Zeuge auftritt. Er war es bekannt-
lich auch, der erklärte, Eſterhazy ſei nicht verhaftet worden,
weil er „un accusé spécial“, „ein ganz beſonders gearteter
Angeklagter“ geweſen ſei.S Sder nehmen wir einen zweiten Hauptbelaſtungszeugen vors

kritiſche Meſſer, den Hauptmann Lebrun-Renand, dem
Dreyfus bei ſeiner Degradierung Geſtändniſſe gemacht haben
ſoll. Dieſe Geſtändniſſe begannen nach Renauds eigner Aus-
ſett mit den Worten: „Jch bin unſchuldig!“ Fürwahr eine
eltſame Art, ſich ſchuldig zu bekennen! Und Renaud hat nicht

etwa dieſes ungemein wichtige „Schuldbekenntnis“ des Verurteilten ſeinen Vorgeſetzten berichtet, ſondern auf ſeinen

Rapport über jenen Vorgang ausdrücklich geſchrieben: „Rien à
signales!“ „Nichts zu berichten!“ Wohl aber hat er das
„Bekenntnis“ ſeinem verſchwiegenen Notizbuch anvertraut.
Dieſes Notizbuch hat der Herr Hauptmann zwar verbrannt,
aber das Blatt, auf welchem die Notizen über die Geſtänd
verzeichnet waren, hat er herausgeriſſen. Dieſes Blatt bildet
den Beweis, den untrüglichen Beweis. Was will man noch
mehr? Das Blatt ſelbſt ſehen? Man muß auch nicht zu viel
verlangen. Ueberdies iſt mit dem Blatt ein kleines Malheur
paſſirrt. Der Herr Hauptmann hat es vier Jahre lang ſorg
fältig aufgehoben, ſo lange von den Geſtändniſſen des Dreyfus
kaum die Rede war. Da fiel es dem Kriegsminiſter Cavaignac
ein, die Geſtändniſſe als ein entſcheidendes Argument gegen
Dreyfus anzuführen. Er ließ ſich den Hauptmann Lebrun-
Renaud kommen und dieſer brachte ihm ſein Blatt. An dem-
ſelben Tage noch, an dem alſo, an welchem das Blatt endlich
eine Bedeutung gewann, hat es der Hauptmann LebrunRenaud
vernichtet.

Das ſind doch „Beweiſe“, über die ein blinder Affe lachen
muß! Und trotzdem hat der Präſident des Kriegsgerichts,
Jouauſt, noch in den letzten Tagen durch ſein Verhalten un-
zweideutig zu erkennen gegeben, daß er weit mehr an die Schuld als
an die Unſchuld des Dreyfus glaubt.

Am Sonnabend ſetzte zunächſt Hauptmann Hartmann
Dreyfus entlaſtenden Ausſagen fort. Er weiſt nach, daß

as im Bordereau erwähnte Schießhandbuch durchaus nicht
vertraulich war und daß Eſterhazy es ſich bequem hätte be-
ſchaffen können.

General Deloye ſucht in längerer Rede die Ausſage Hart-
manns zu widerlegen, welche zwar zahlreiche Richtigkeiten ent-
halte und doch keinen der Wirklichkeit entſprechenden Ein

r Mühe
eſamt-

druck mache. Heiterkeit Hartmann fragt, wie denn
ſeine Ausſage, wenn ſie im einzelnen richtig ſei, im
anzen unrichtig ſein könne? Deloye antwortet: Erſage auch nicht, daß ſie unrichti ſie mache nur im all-

ei;emeinen einen gewiſſen Eindeus rn lichkeit. (Heiter

eit.) Deloye ſügt hinzu, er wiſſe nichts Thatſächliches von
der Affaire Dreyfus; er könne mit ruhigem Gewiſſen reden,
da er in keiner Weiſe daran beteiligt ſei. Er ſei auch nicht
hierher gekommen um den Richtern ſeine Anſicht über Schuld
und Unſchuld des Dreyfus mitzuteilen; er habe hier nur über
ewiſſe in ſein Fach ſchlagende Behauptungen auszuſagen.Pelole ſagt: Wenn ich direkte Beweiſe für die Schuld Dreyfus

hätte, würde ich ſie geben. Aber ich habe keine; ich bin
nur Experte.

Labori fragt: Wenn General Deloye von der Schuld des
Dreyfus nichts ſagen will, kann er dann vor ſeinem Gewiſſen
die Verantwortung für die Auslegung übernehmen, die man
gewiſſen Ausdrücken des Bordereaus gegeben hat? Das Bor-
dereau ſpricht beiſpielsweiſe von der hydrauliſchen Bremſe des
120 Millimeter-Geſchützes, und man überſetzt das ohne irgend-
welches Recht als hydropneumatiſche Bremſe des kurzen
120 Millimeter Geſchützes. Heloye: Jch kann und
will darüber nichts ſagen. Wie ſollte ich es auch ſagen können,
o lange ich nicht die im Bordereau erwähnte Note ſelbſt geh habe, worin der Spion von dem 120 MillimeterGeſchütz
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ſpricht! Labori: Das iſt alles, was ich hören wollte. Labori
fragt weiter: Hat General Deloye nicht geäußert, daß Spione
in der Regel nichts Wichtiges liefern? Deloye giebt mit
einigen Einſchränkungen dieſe Aeußerungen zu. Labori:
Glaubt General Deloye demgemäß nicht, daß es ungerecht-
fertigt iſt, bei einem Doknment wie das Vordereqau gleich von
vornherein anzunehmen, der Spion müſſe wichtige Dinge ge-
liefert haben? Deloye (mit großer Lebhaftigkeit und war-
nend ausgeſtrecktem Arm): Dringen Sie nicht in mich!
(Lachen.) Aber nein, wenn Sie durchaus meine Meinung
wiſſen wollen: Derjenige, der das Bordereau geſchrieben hat,
iſt ein Meiſter, ein Grand Seigneur; er hat ſicherlich
intereſſante Dinge gelieſert. Labori fragt den Major Hart-
mann, ob er die Meinung des Generals Deloye über das
Bordereau teile.
Verfaſſer des Bordereaus ein Grand Seigneur iſt, ſo iſt er
jedenfalls ein Mann, der nichts von der Artillerie verſteht.
Kein Artilleriſt hätte die falſchen Ausdrücke über
artilleriſtiſche Dinge gebraucht, welche das Bor-
dereau enthält. Der Verfaſſer des Bordereau iſt vielleicht
ein Grand Seigneur, aber einer, der zu einer anderen Waffe
als zur Artillerie gehört. (Bewegung.)

Louis Havet, Mitglied des Jnſtituts, ſucht vom ſtiliſtiſchen
und grammatikaliſchen Standpunkt nachzuweiſen, daß das
Bordereau nicht von Dreyfus, ſondern von Eſterhazy ver-
faßt iſt. Jn dem Bordereau befinden ſich Verſtöße gegen die
franzöſiſche Grammatik, namentlich Germanismen, welche
Dreyfus, der in allen ſeinen Briefen ein tadelloſes Franzöſiſch
ſchreibt, unmöglich begangen haben kann, während ſich in den
Briefen Eſterhazys ähnliche Germanismen vorfinden. Unmög-
lich könne aus der Feder Dreyfus' das von Stilfehlern wim-
melnde Bordereau ſtammen. Hingegen paſſe der Stil Eſter-
hazys vortrefflich zum Vordereau. Havet verlieſt als Ver
gleichsDokument den bekannten Ulanen-Brief, wo Eſterhazy
ähnliche Wendungen gebraucht wie im Borderean. Das
Bordereau ſtamme von Eſterhazy, nicht von
Dreyfus.

Nach kurzer Unterbrechung der Sitzung ging es dem braven
Gonſe noch einmal an den Kragen.

Labori fragt Gonſe: War nicht das Bordereau die Baſis
der Unterſuchungen Picquarts gegen Eſterhazy? General
Gonſe: Jch habe ihm immer geſagt, er ſolle die Handſchriften
beiſeite laſſen. Labori beſteht auf ſeiner Frage: Wie konnte
Picquart die Affairen Eſterhazy und Dreyfus trennen, da beide
durch das Bordereau untrennbar zuſammenhingen? Gonſe:
Dreyfus war verurteilt, ſeine Affaire war abgeſchloſſen; man
hatte nicht mehr darauf zurückzukommen. Labori: Warum
ſollte man auf die Affaire Dreyfus nicht mehr zurückkommen,
wenn das Bordereau irrtümlich Dreyfus zugeſchrieben worden
war? Gonſe giebt keine Antwort. Labori: Wie will
General Gonſe mit der Anſchauung, die er damals gehabt zu
haben behauptet, jene Phraſe in einem ſeiner Briefe an Picquart
vereinbaren, welche beſagt: „Jetzt handelt es ſich nicht mehr
darum, das Licht zu vermeiden; nur müſſen wir vorſichtig vor-
gehen Es handelte ſich nicht um Dreyfus es handelte ſich
um Eſterhazy! (Murren im Saale.)

Picquart, der an den Zeugenſtand gerufen wird, macht
Mitteilungen über die ſchamloſen Jntriguen, die Gonſe und
Henry gegen ihn angezettelt haben. Labori fragt Gonſe:
Beſtreitet General Gonſe, daß Machinationen gegen Picquart
verübt wurden? Gonſe: Jch weiß von nichts. Labori:
Jch werde dieſe Machinationen dem General Punkt für Punkt
ins Gedächtnis rufen. Giebt General Gonſe zu, daß, als
Picquart bereits Paris verlaſſen hatte, ein an Picquart ge-
richteter Brief im Kriegsminiſterium eröffnet worden iſt?
Gonſe: Ja! Labori: Wer hat ihn eröffnet? Gonſe:
Das Nachrichtenbureau. Picquart ſagte mir nicht alles, was
er als Chef dieſes Bureaus dienſtlich gethan hat; ich gab alſo
Befehl, mir die für Picquart einlaufenden Briefe zeigen, um
auf dieſe Weiſe zu erfahren, was Piequart mir von ſeiner
dienſtlichen Thätigkeit verborgen haben könnte. (Murren im
Saale.) Labori: Weiß General Gonſe, daß eine in dieſem
Brief befindliche Stelle, welche harmloſe Spitznamen gewiſſer
Perſonen enthielt, dazu gedient hat, um eine gefälſchte
Depeſche an Picquart zu fabrizieren, welche Eſterhazy
diktiert wurde im Augenblick, als es galt, das Zeugnis Picquarts
abzuſchwächen? Gonſe ſchweigt. Labori fragt erbarmungs-
los weiter: Weiß General Gonſe, daß ein anderer Brief an
die Adreſſe Picquarts im Miniſterium eingetroffen iſt, der
„Speranza“ unterzeichnet war, daß dieſer Brief gefälſcht war
und daß der Namen „Speranza“ ſeitdem e in ge-
fälſchten Briefen und Depeſchen wiederkehrt, welche Du Paty
und Eſterhazy fabriziert haben, um Picquart zu kompromittieren
Gonſe ſchweigt. Labori: Weiß General Gonſe ferner,
daß dieſer gefälſchte „Speranza“ Brief ein Jahr lang im
Miniſterium als Schuldbeweis gegen Picquart aufbewahrt wurde
und daß Picquart von ſeiner Exiſtenz erſt erfuhr, als ihm
General Pellieux in der Eſterhazy Enquete dieſen Brief zeigte,
um ihn damit niederzuſchmettern? Gonſe findet gar keine
beſtimmte Antwort mehr auf dieſe furchtbaren Fragen; er
ſtottert und ſtammelt, Picquart ſei ihm verdächtig ge
weſen und darum habe er befohlen, Picquarts Korreſpondenz
zu überwachen.

Labori fragt drohend: Wenn General Gonſe den Oberſt
Picquart für verdächtig hielt, warum hat er gleichzeitig mit ihm
die liebenswürdige Korreſpondenz geführt? Gonſe beſtreitet,
daß ſeine Briefe liebenswürdig geweſen ſeien. Labori fragt
nun zornig und ſcharf: Hält General Gonſe ſeine Briefe an
Piequart, welche zuſammenfielen mit den Umtrieben des Nach-

S

Hartmann (crxuhig und ſicher): Wenn der

richtenbureaus gegen Picquart, für vereinbar mit der militä-
riſchen Loyalität? (Große Bewegung.) Der Präſident
weigert ſich, dieſe Frage zu ſtellen. Labori fragt weiter:
War die Fälſchung Henrys nicht auch eine Machination gegen
Picquart? General Gonſe: Jch glaube nicht. (Gelächter.)
Labori: Wenn General Gonſe dieſe Fälſchung nicht als gegenPicquart gerichtet auffaßt, wie erklärt er ſie donſt Gonſe

Es war eine unglückliche, bedauerliche That (Gelächter),
ſogar eine verbrecheriſche That. (Neues Gelächter.
Henry wollte einen neuen Beweis gegen Dreyfus ſchafſen (Ge-
lächter), aber er brauchte ihn nicht, denn im geheimen
giebt es Dokumente, in denen ſich der volle Name Dreyfus
vorfindet. Labori (in heller Entrüſtung): Jch muß den General
Gonſe dringend bitten, hier keine neuen Zwetdeutigkeiten zu
ſchaffen! Giebt es im geheimen Doſſier ein einziges Dokument,
in dem der Name Dreyfus derartig erwähnt iſt, daß ſeineSchuld daraus her rgeht? Der Präf ident weigert ſich,

dieſe Frage zuzulaſſen und hält ſeine Weigerung trotz der
dringenden Bitten aufrecht. (Große Bewegung.) Labori er-
klärt ſchließlich erbittert, er werde einen Gerichtsbeſchluß über
die Zulaſſung dieſer Fragen verlangen.

Labori fragt weiter: Wenn ohnehin Beweiſe gegen d
exiſtierten, welches Motiv hatte Henry, einen neuen zu fabri-
ieren? Gonſe: Jch habe mit Henry niemals über ſeine

Fälſchung geſprochen. Labori: Man hat dieſe Fälſchung ſo-
gar eine patriotiſche genannt. Glaubt General Gonſe, daß
Henry ſie für das Publikum oder für ſeine Vorgeſetzten be
ſtimmt hatte? Gonſe: Henry konnte die Fälſchung nicht für
das Publikum beſtimmen, denn er wußte nicht, daß ſie jemals
veröffentlicht werden würde. Labori: Welchen Grund hatte
Henry alſo, ſeine Vorgeſetzten zu betrügen? Gonſe: Jch kenne
die Motive Henrys nicht. (Murren im Saale.) Labori:
Der Kartenbrief, durch welchen Picquart die Schuld Eſterhazys
beweiſen wollte, iſt radiert worden. Hält General Gonſe das
nicht auch für eine Machination gegen Piequart? Gonſe: Jch
habe niemals eine Radierung auf dent Kartenbrief bemerkt.
Labori iſt. gezwungen, aus den Akten feſtzuſtellen, daß man
daraus zuerſt die Fälſchungs Anklage gegen Picquart abge-
leitet hat und daß in der gegen Piequart eingeleiteten Unter
ſuchung chemiſche Experten durch Vergleichung des Karten-
brieſes mit den zur Zeit Picquarts aufgenommenen photo-
graphiſchen Clichees dieſes Kartenbriefes entdeckten, daß die
Radierung erſt ſeit dem Austritt Picquarts aus dem Mini-
ſterium vorgenommen wurde. Labori verlangt die Verleſung
dieſer Gutachten. Da dieſelben nicht zur Hand ſind, wird die
Verleſung in der nächſten Sitzung ſtattfinden. General
Gonſe kehrt in den Saal zurück mit erdfahlem Geſicht.

Als letzter Sag am Sonnabend wurde der artilleriſtiſche
GeneralſtabsOffizier und Kamerad des Dreyfus, Defond-
Lamothe, vernommen. Er ſagte ſehr günſtig für Dreyfus
aus, mit dem er 1894 im Generalſtab zuſammen gearbeitet.
Er weiſt nach, daß Dreyfus das Bordereau, das mit den
Worten ſchließt: „Jch gehe zu den Manövern“ nicht w.
haben kann, da ſchon im Mai n und Dreyfus die Weiſung
zugegangen ſei, nicht zu den Manövern zu Er habe
zuerſt feſt an die Schuld des Dreyfus geglaubt hat, ſei aber
wie vom Blitzſchlag getroffen worden, als er die Enquete des
Kaſſationshofs las und daraus erſah, daß man plötzlich dem
Bordereau ein anderes Datum gab als im Prozeß von 1894.
Auch habe man dem Kaſſationshof die Exiſtenz jenes Zirkulars,durch das dem Offizierkreis, dem er und Dreyus angehörten,
die Teilnahme an den Manövern verboten wurde, g. fältig

verſchwiegen. DefondLamothe erklärt, durch dieſes Zirkular
werde die Anklage gegen Dreyſus vernichtet.
(Große Bewegung.) Dieſe energiſch und beinahe leiden-
ſchaftlich vorgetragene Ausſage ſcheint großen Eindruck
3 das Kriegsgericht zu machen. Alle Generäle eilen

ei, um dieſen in der Anklage entſtandenen Leck zu ver
topfen. Die Generäle Roget, Boisdeffre und Deloye

reden auf Defond-Lamothe ein, der ihnen allein ſtandhält.
Eine lange Debatte entſteht über die de ob Dreyfus 1894
lauben konnte, er werde zu den Manövern gehen. Auch
reyfus nimmt an der Diskuſſion teil. Schließlich ſcheint die

Ausſage von DefondLamothe trotz eines mehr als eine halbe
Stunde dauernden Anſturms von allen Seiten doch uner-
t u beſtehen. Die Wucht ſeiner Ausſagen war ſo groß,aß ſelbſt Roget ſeine vornehme Ruhe verlor und der
Präſident ihm zurief: „Calmez vous, mon generall!“ („Be-
ruhigen Sie ſich, General!“) Das Kriegsgericht berät dann
über das Verlangen des Majors Hartmann, ſeine Ausſage
nochmals in geheimer Sitzung zu ergänzen, und beſchließt mit
Majorität, zum Beginn der Montags-Sitzung die Oeffentlichkeit ausouſchliegen

Die Generalſtäbler fühlen den Boden ſo heiß unter ihren
Füßen werden, daß man von irgend einem Koup ſpricht, denſie für den letzten Augenblick des Prozeſſes vorbereiten. Auf
der anderen Seite iſt man durchaus nicht der Freiſprechung
des Dreyfus ſicher. Das Schuldig müßte zwar von fünf der
ſieben Richter geſprochen werden aber da ſie ihren Schuldig-
ſprug nicht zu begründen brauchen, gehört es nicht zu den

nmöglichkeiten, daß ſie ſchuldig ſprechen.Du Paty de Clam iſt Kern Tag verhört worden. Er
ſoll nach jeder Vernehmung ervenkriſen und Fieberanfälle be
kommen. Das iſt ſchon möglich; denn dieſer Burſche hat gar
viel auf dem Kerbholze.

Guerin wird immer noch belagert. Dem Biſchof von
Paris, der um Gnade für ihn bat, erwiderte Waldeck-Rouſſeau,
daß die Regierung nur mit ſich ſelbſt zu Rate zu gehen habe
über die Maßregeln, die ſie ergriffen habe. Die Regierung
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Halle a. S., 4. September 18099.
Gemaßzregelt worden ſind nun doch die Landräte, welche

gegen den Kanal geſtimmt haben. Die Namen der Gemaß
regelten ſind r W nicht offiziell bekannt gegeben worden,
d werden fo ende Herren genannt: die Regierungspräſidenten

a x
oſen), v (Gifhorn),v. Bogelberg (Oſtſternd erg (Gifh
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Wolf-Gorki (Mogilno), v. Wrochem (Wohlau).

konſervative Korreſpondenz bezeichnet das m der
ierung als einen uß aus dem Hinterhalt“ an darfe erig ſein, wie geordnetenhaus ſich zu den Maß

regelungen ſtellen inanziell werden die Hndrate nicht
betroffen, da ſie ihr We weiterbeziehen. Von den vielen

Fehlern, die die Regierung in der letzten Zeit begangen hat, iſt
die z g der Beamten um ihrer Abſtimmung willen

enartigſteheiternd wirt nß die Regierung auf der einen Seite

Folge des parlamenta-
veſe ee die Maßregelungen er

elten, währen e das auriſchen Verhaltens der Gema
der anderen Seite zugiebt. Ueberaus charakterlos zeigt ſich
wieder die nationalliberale Magdeb. Ztg. Sie jauchzt auf und
ruft: „Endlich ein Lebenszeichen der Regierung!“ Ebenſoſchäbig benimmt ſich das Berl. Tageblatt, indem es ſchreibt:

on einer Entlaſſu 9 von Verwaltungsbeamten iſt that-ſächlich nicht die de (1h Die Herren werden vielmehr
n rer Dienſtpfli ſten enthoben und auf e

ieſe ihnen w. er werden die Herrene entlich dazu verwenden, um v die wirtſchaftliche
dert des Mitellandiauai et eſſer zu unterrichten,

als es bisher der ln geweſePfui, über dige Li im as Vorgehen der Regierung
iſt verfaſſungswidrig und muß darum von allen Parteien
aufs entſchiedenſte verurteilt werden. Wenn irgendwer, ſo hätten
wir Urſache, uns der Maßregelungen zu freuen, weil durch ſie
jetzt auch die treueſten Befürworter der Verfolgung Anders-Dentender einmal an ſich ſelbſt erfahren, wie es d um ſeiner

Ueberzeugung willen gemaßregelt zu werden. Allein weit überdieſe ch r berechtigte Schadenfreude hinaus muß doch der Kampf

en Syſtem gehen, das den Staatsbürger der ihm vera ungsmäßig arantierten Rechte berauben will. Mögen nur
auch die Genahe regelten, wenn ſie d noch fähig ſind, aus

dem Vorkommnis die nötige Lehre für ihr zukünftiges Vor
gehen ziehen.

Einen guten Witz leiſtet der Vorwärts, indem er folgen
des „ſtreng vertrauliche“ Zirkular veröffentlicht:

vertraulich!
Hochverehrter Herr und Kollege

Mit Entrüſtun t Sie bereits von dem unerhörten
Attentat des enlohe auf unſereBee eteſte ßigen Rechteunſerer und charakter änner ſind gemaßregelt weil ſie nach Ehre nd re ihrer
Ueberzeugung W im Abgeordnetenhauſe gegen die Kanal
v eſtimmt haben.r ſud die Frauen und Kinder der von der e

enten

n

mit betroſſenen zwanzig Landräte und n
W die unmittelbare Not geſchützt, weil ihre Ernährer

artegeld erhalten. Darum uſg aber die x je
niſtertums Hohenlohe nicht minder verwerfliderte

Wie aber wir dieſem Schlag begegnen, der uns in
unſeren heiligſten Empfindungen und höchſten Rechten be
r s giebt nur ein Mittel: Wir müſſen uns ſoli-
dariſch mit den edlen Märtyrern des ittelland-
kanals erklären Kein in den Traditionen des preußiſchen
Adels erzogener Mann darf fürderhin dieſer Regierung
dienen.

o erwarten wir denn auch von Jhnen, hochverehrter Herrr daß Sie ſofort die Arbeit niederlegen, ſelbſt
auch dann, wenn Sie bisher keine ſonderliche e geleiſtet
haben ſ ſollten. Die gemaßregelten o c mit an

tigeerkennenswerten Sfetnn en für die t in
mm X „=J„ J[J—»«vJ———S-

Der Mutterſohn.
Roman aus der Gegenwart von Arthur Zapp.

(Nachdruck verboten.)

Otto kratte ſich unſchlüſſig hinter dem Ohr. s VBgſlas
war ja allerdings n aber er wußte daß ſeine
niemals feſt einſchlief, bevor Fe ihn n icht zu Hauſe wußte; ſie
r die re acht kein Auge zuthun aus Sorge um ihn.

19)

er n fie kit e et boshaftem eln ein.
er atte mit bohaben den Herrn Papa wohl nicht um Gries nis ge

fragtn brauſte Otto grri Z „ich dachte nur ich
wollte dem Kollegen nicht läſtig fall„Von Läſtigfalle z kann unter dis en gar nicht die Red
ſein erwiderte Herr Markwald hhbfli alſo abgemacht;bleiben, nd wir pilgern nachher zuſammen a
meinerAls Je am andern Vormittag nach Hauſe kam, war der
Vater ſchon längſt im Geſchäft.

Die Mutter ſah ganz elend m übernächtig aus ſie hatteſchon vom Fenſter aus nach d m Seitehre ren ausgeſpäht
und kam ihm bis zur Lehre entge en. ar denn,6 Wo wer r d erkundigte e n liebevoll,
lücklich, daß er unverſehrt wieder da war.2 Er erklärte, daß ſie bis ſpät in die Nacht hinein gearbeitet,

und daß er W zu n J x w 48 neeimweg zurückzulegen, da habe er eben MarKen bei ihm die ehe zuzubringen, mit Dank an
enomm8 „Da ſt Du recht gethan, Ottchen, m ſie ſogleich bei.

„Mein Gott, Jhr armen jungen Leute! t I I diehalbe Nacht und r und ſtudiert nd Qus Keinaſpdert daß W u heute 4 und kursſicht rin
läuft. Armer hen cent a nlegen cher ſere ich Dir T Täßchen g6 ao ma

und 'n a Eier dazu in der
e er zam, v ern bei MarVon a W zur h.

r e n ui Vater einige Bedenken z
s rer aber

re ter,

u

S a ich mir ehren Waang ler au e

aikrrwagengk

Zuzug iſt wir Fürr n, daß mit Hilfe unſerer ausgeſtellten e u die

S e e S 2r e. a re e e e e e e r. v Sa e r t ver v Wer t v d

n ar e e i aſtadt ſtaa chem e unan unter beutg ge an t in ein erufen worden.de äftlichen Boykotts zu ſog d nagte rn ne Turin Kongreß der
g n werden können.

n Sie von der Regierung kein Wartegeld erhalten, om ist h der Ein

Wo o nd e die n en ren h J n gung 7 a 4. d c c ke t der e wurde ei u T en
nen un er Familie wahren r Zeit des Kampfe etzesvorſeine ſtandesgemäße Lebensführung zu ermöglichen Sarg einverſtand h iſt, i ine ne die

arten ſind auf unſerer Geſchäftsſtelle erhältlich. ſich innerhalb einer gewiſſ gzugleich teilen wir Jhnen mit, da ber ſämtliche emacht proteſ et a gegen 4nMiniſterien die Sperre verhängt iſt. Wir dürfen mit Heſes. S See wäre, fremde e i Arhel er unter

de el ne T t r W r en 5 fr age wurde folgende Reſolution an
ie unverbindlichen geſellſchaftlichen Höflichkeiten austauſchen,geſchweige denn, baut wir mit ihnen verkehren. gener beſſeren Aaitat tion unter den Frauen und
Helfen Sie uns hochgeehrter Herr Landrat, in unſeren

en Bemühüngen, ſo n wir nicht im mindeſten,
e r ſiegen werden. Die Anmaßung der Regierungs
arbeitgeber muß gebrochen werden.

urch Nacht zum Licht.Hoch die Solidarität der Pyrwaltungsbeamten! Nieder
mit dem Miniſterium Hohenlohe!

Das Organiſationskomitee des Vereins
zur Wahrung der Jnter der höheren erwaltungs

Der Vorwärts ſichert den ſrreitenden Landräten zu, daß ſie

Streikbrecher aus unſeren Reihen nicht zu erwarten hätten.

Gegen die Arbeitswilligen wendet ſich Prof. Lujo Bren-
tano in der Soz. Praxis. Es ſchreibt, erſt die Organiſation
ermögliche dem Arbeiter das Angebot gleich anderen Verkäufern
ſo zu regeln, daß er den Preis der Arbeit auf deren Pro-
duktionskoſten und darüber zu ſteigern und zu erhalten im ſtande
iſt. Die Unternehmer ſchlöſſen doch auch Kartelle, und dieſe
ſeien neuerdings vom Handelsminiſter im Reichstag als etwas

Vorzügliches geprieſen worden; nur dem Arbeiter, der ſolche
Verabredungen am nötigſten habe wolle man ſie verwehren,
und die Unternehmer hätten zu dieſem Zwecke ein Syſtem von
Zwangsmaßregeln ſcharfſinnig ausgeklügelt, daß an Strenge
und Wirkſamkeit die ähnlichen Maßnahmen der Arbeiterkoali-
tionen weit hinter ſich läßt. Die ganze Zuchthausvorlage ſei
nichts anderes, als die Jnanſpruchnahme der Geſetzgebung
ſeitens der Unternehmer daß der Staat mit ſeinen Macht-
mitteln zu gunſten der Unternehmer eingreife, um das Angebot
der Arbeit nicht im Jntereſſe der Verkäufer der Ware
Arbeitskraft, alſo der Arbeiter, geregelt werde, ſondern im Jn
tereſſe der Käufer der Arbeitskraft, der Unternehmer.

Ausland.
Frankreich. Die großen Korpsmanöver ſind auf Anordnung

des Kriegsminiſters allifet abbeſtellt worden. Die Re
ierung geht kräftig 8 en diejenigen vor, die einen Staatstreich gegen die du geplant hatten. Mehrere neue Ver

haftungen ſind vorgenommen worden.

Volizeiliches und Gerichtliches.
Kein Schandgeſetz. Vor vier Wochen wurde in Brötzingen

bei. Pforzheim eine ſozialdemokratiſche rſammlung au gel.weil ein Redner die als Schandgeſetz be
ichnet hatte. Am les ar war dort wiederum eineS ammlung mit dem Thema: Wie ſte ich die Gold und

ilberarbeiter zur Zu n Arbeiterſekretär Jre deſſen Rede in der erſten We ammlung unbe
anſtandet lieben wo war, nahm in ſeiner Einleitung auf dieſe

Auflöſung Bezug und ſprach Zweifel darüber aus, ob es einev rund zur Auflö n z Verſammlung ſein
bnne, wenn, wie damals geſchehe e s angrorlase rSchandgeſetz bezeichnet worden. en fort erhob ſich derſelb

Beamte, ein Referendar v m r Bezirksamts, der die
erſte Auflöſun r für at und erklärte die Verſammſn wieder fir au e ſolchen Mitteln Waneen

reibt man der Zeing nur die ChancenFozialdemokratie r le nende eichstagswahl ver
be Freige prochen wurde der Redakteur unſeres Partei
blattes in r Genoſſe Joos, der den Zimmermeiſter Bock
in Jchters Aula beleidigt haben follte,

n chen wur en bei der Laſſallefeier die Frauen und
Mädchen aus dem Verſammlungslokale gewieſen.
5 tten ſich d auen und zädchen in einem Bräu toll und

u wäre das nicht anſtö zig e ebäine daß eher enden itiſch belehren wollen, geht über die baju variſche

ern e

ädchen wird der Varteivorſtand erſucht, von z oder meh
reren Frauen Agitationsreiſen vornehmen Fernerwerden die Fachvereine aufgefordert, von Pieaßen. zu Zeit für
Frauen und ädchen beſondere Verſammlungen einzuberufen.

em vom n vorgelegten Plan zur rinhns
einer Aktien Geſellſchaft behufs UebernahmeDruckerei, in welcher das Parteiorgan gedruckt wird, ſpricht

der Farteita e Sympathie aus.
ein beſſeres Zuſammenarbeiten mit den Gewerke wWat uſtellen t beſch leſe a wei von den Ge

chaften wä ſende enoſſen rtewerß tande angehören
ollen und daß andererſeits zwei e des Parteivorſtan
es dem Sekretariat der gewerkſchaftlichen Landesorganiſation

angehören.

Gewerkſchaftliches.
Lederarbeiter. Bei Gebr. Bloch in Paſſing bei München

25 Gerber, weil die Unternehmer die Organiſation zer
le ſt tiſchen Arbeiter in Leipzig haben ſich dem dorti
Die en Arbeiter in Leipzig haben ſich dem dortigenGewerkſchaftskartell angeſchloſſen 4Maurer. Jn Berlin was den organiſierten Maurern

empfohlen, eine andere Taktik gegenüber e Unorganiſierten
einzuſchlagen. Treibe man ſie vom Bau, ſo erreiche man den
n ten Zweck nicht; ſie würden erbittert, aber nicht ge

onTextilarbeiter. Der Streik in der Tuchfabrik in Werdau
hat mit einem Siege der Arbeiter geendet.

Jn allen Riemendrehereien des Wupperthales iſt mit
dem 1. September die Arbeitszeit von 11 auf 10 Stunden ver-
kürzt worden.

lempner. Der Streik der Klempner in Bremen dauert
re Maurer n Kranichfeld Thüringen haben Anf

ie aurer in Kranichfe n) haben Anfanvoriger Woche die Arbeit eingeſtellt. v e

Kuskand.
Maſſenausſperrung in Däuemark. Aus renwird uns unterm 2. September geſchrieben: Nachdem der k r

nehmerverband die früher eprgggne Erweiterung der Maſſen
ausſperrung in Szene ge c wodurch mehrere tauſendmännliche und ca. weibliche e aufs eworfen
worden, ſind in der rerheſſert Woche wie erum
lungen geführt, um eine s für eine Beendigung der 5
wie t haben, wie alle früheren Verhandl

ieſe Verhandlungen haben, wie a eren Ve udazu geführt, daß man von kapitaliſtiſch cher Seite en Wie
e hingeſchi hat, daß die en Wrdet ſei.

bitten aber unſere 47 änd Brüder,
olchen. Telegrammen keinen Glauben en.die Ausſperrung iſt noch nicht beendet. Sobald ſie
eſchloſſen iſt, wird eine authentiſche Mitteilungofort von h hier ausgeſandt werden.

as Ergebn der Verhandlungen kann noch nicht feſtgeſtellt
werden. Am Montag, den 4. September, werden die Ver
lungen fartagſestg und niemand kann in dieſem Augenblicke
wiſſen, wie die Verhandlungen ſich endlich 2 ormen werden.Bis das Schlußreſultat vorliegt, müſſen wir en

in gen Umfange führen den er bei
le de groß en rweiterung bekam.

ameraden! Wochen ſind wir gezwungen gewdieſen en zu führen. Der Zezu ammenhalt unter
Arbeitern iſt ſo feſt, wie am erſten Tage des Kampfes, und ws
ſind feſt entſchlo ſen, Schulter an Schulter zu ſtehen, bis es uns
gelingt, einen würdigen Frieden zu ſchließen.

ir bitten rn uns forkwährend mit Euren Bei-en zu ſtützen, bis Jhr von uns ſelbſt die Mitteilun
erhaltet, daß der Streit e e en iſt. Nur dadurch, daJhr uns wie bisher mit unge Energie ſtützet, werden
wir im ſtande v r echte zu behaupten.

Frühere falſ elegramme haben mitgeteilt, daß Arbeiter
Peß gleich hierher gereiſt ſind. Das darf aber nicht
mehrechten bitten wir wie bisher an unſeren Kaſſierer

m uß doch noch froh ſein daß
err von Markwald mir überhaupt ſ liebenswürdig ſein
immer zu r ſtellt. der ſoll ich vielleicht zweiStunden her aufbrechen als die anderen und ſoll riskieren,

daß ich nachher beim Aſſeſſor- Examen mit Pauken und Trom-
r Dyrqhtalle, weil ich mich habe nicht gehörig vorbereiten

nnen
Dieſen Gegen pSppen konnte m der alte Köſter nicht

Geſundbrunnen ſuchen Jch m

verſchließen a enthielt er jedes weiteren Wider-ſpruchs. geh war Otto doch ein erwachſener Menſch
und mußte am beſten wiſſen, was er zu thun hatte.

Als auf die Dauer den beiden jungen Leuten dieſes ge u
ſeitige Wirts- und Gaſtverhältnis läſtig wurde, wußtevon Markwald neuen Rat. „Wiſſen Sie Kollege,“ ſagte er T

Otto, „mieten Sie ſich doch ein n. ier in meiner
d iegen Sie de e en bill e Bequemer können Sieſich s doch gar nicht einxichten; J lter Art ja nichts ha
von zu en. Offiziell wo ne Sie C wie vor bei ihn
und e übernachten Sie, ſo oft Sie Luſt l
Jhrem Quartier. Jhrem Alten gegenüber diene ich J
gern nach wie vor als Deckadreſſe.

Otto leu n p Sache zwar ein, aber der Koſtenpunkt
mag ihm

er iſt ja nicht der Rede wert,“ erklärte dagegen der Herr von re „die Bude braucht hin nicht
Zyermät elegant zu ſein ſie iſt ja nur zum Schlafen.

ark den ganzen Monat iſt doch 'ne Bagatelle.“
leider nicht,“ ſeuſt e 5 i ne ieber hen

ald; „ſchadet nichts: i einene hen entdeckt einen bie anſtändigen er ſag

tt itt eine Grimaſſe und protev von bamals danke et ehe ten aſſe

e earkwa elte mitleiSe nd den ehe n et z. rtts.es hat woh amals Mige Fian van geſetzt vonJhrem Alten, was bitte ad ſtirbt man doch
nicht. Uebrigens, wie geſagt, iſt er ein rieſig netter Kerl; er
berechnet auch gar keine übermäßigen Zinſen; ich glaube, nur
30 Prozent und arg bis ins aſchgraue.“

W g widerftand Otto. r 23 u lag er der
phpus er S et e gen und diez nie erfahrent ranen war tmen r m

erſt einmal dann

uen
war ſo boequem.

überredete er ſelbſtmehr lan bis e h
hatte er das Staatsexamen erſt

ſtanden ihm die wanviglachſten Weh. offen zu Geld zu
kommen entweder er heiratete eine reiche Frau oder er konnte
im RNotfalle irgend eine Anſtellung anrehryn die ſofort ein

s Einkommen gewährte; wenn er Glück hatte wurde erh der Vertretung eines Richters betraut und und bezog volles

m als ſolcher.
Dem erſten Wechſel folgte bald ein zweiter und

kurzer Zeit ein dritter die Geſellſchaften, die er beſuchte, die
Familien, in denen er verkehrte, mach ch man h
nötig: bei Göhrings gab es auch eine erw
Aufmerkſamkeiten zu erweiſen er für nötiDer Kammergerichtsrat Göhring e te anze
Etage eines getz anten Hauſes in der Ku tenſt aße;
Gehalt r ie Zinſen ſeines nicht un eträchtli en
mögens erlaubten ihm, ein mehr als beha liches
ren und ſeiner n ür geſellige Unter g ohne
23 n na e das Schauſpi beſaß erz pernh au u a auſp elhaus eſaab ement, und wä er kalten Jahreszeit vereinigte h
Jourfix zweimal im z die Freunde der ilie zu einem

n Zwangloſen Beiſammenſein.
Heute am dritten Mittwoch des Januar war nur ein kleiner

Bruchteil der rannde des Hauſes erſchienen die außer
gewöhnliche ſtrenge Kälte und der ſcharfe Oſtwind, der ſeiteinigen Tagen durch die J v t gte, machte jeden

em herrſchte eine

i re

Gang ins Freie zu einer Stanimierte Stimmung in dem kleinen Kret e, der aus einigen

Kollegen des Hausherrn mit ihren Frauen und aus einigen
jungen Juriſten beſtand.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Aus den Fliegenden Blättern.

Sport. Auf dem ge g Zepper er ten der Leut
nant von Yßzenſtein und der J Holi 237 n war ſo
fort tot, Holiday brach rm und ein Bein. DasRennen am nach ten Von lag verſpricht ebenfalls hochinter

eſſant zu werden.
Praktiſche Weohlthattstegt, Schreinersgattin:n kommt die a räfin mit der Sammelliſte

A 5 den et ark bei der ſtenArbeit, die ich für ſie e ab ch's dann wieder drau
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WE. Swendſen, Römers ade 22,
ſenden g Kopenhagen

J Mit brüderlichem GrußFür die Zentraliſierten Fachverbände Dänemarks.
J. Knudſen.

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 4. September 18090.

ugblätter, in denen die wahlberechtigten Einalle aufgefordert werden, die Wahlertſſten ein

zuſehen, ger An verbreitet worden. Die Beteiligungan der Verbreitung ließ allerdings, trotzdem im Vollbbla

zweimal dazu aufgefordert worden war, alles zu wünſchen
übrig. Es hatten ſich nur wenige Genoſſen eingefunden, ſo
daß in faſt allen Bezirken das Austragen erſt um halb 10
Uhr beendet war. Die Genoſſen ſcheinen ſich einer auf den
anderen verlaſſen zu haben. Bei den nächſten Verbreitungen
darf dies nicht wieder vorkommen, ſollen wir uns nicht ein
geradezu bösartiges Armutszeügnis ausſtellen. Jeder Ge
noſ dem das Wohl der Partei am Herzen liegt, hat zuerſcheinen; die Dienſtbereitſchaft und Aufoeferungsfreudigteit

zeigt erſt den begeiſterten Anhänger unſerer Jdeen.
Die geſtrige Parteiverſammlung nahm zuerſt die Auf

ſtellung der Kandidaten zur Gewerbegerichtswahl vor. Die
Liſte wird demnächſt J werden. Als Delegierte zum
Bezirkstag wurden die Genoſſen Hache, Fiſcher, Lepitz
und Simon gewählt. Zum Parteitag in Hannover brachte
n Swienthy einen Antrag ein, der die Herausgabe einerKorreſpondenz für die Parteipreſe fordert. Swienty begründet

kurz ſeinen raſ Genoſſe Thiele ſtellt den Antrag, der
Parteitag möge die rig eines litterariſchen Bureaus be-
ſchließen, dem die e zufällt, e e e en und

21000
wohner von

alugblätter zu verfa n und Artikel über die theoretiſchen

rundlagen unſerer Partei für die Parteipreſſe zur Verfügung
zu ſtellen. Nach einer kurzen Diskuſſton, an der ſich die Ge
noſſen Starke, Mehlgarten, Villain, Thiele und Swienty
wiederholt beteiligen, werden beide Anträge in einen zuſammen-
gefaßt, der folgende erhält:Die Verſammlung der Parteigenoſſen von Halle und dem

Saalkreiſe vom 3. September beantragt:
Der Parteitag beſchließt die Errichtung eines litterariſchen

Bureaus, dem die e zufällt, undlugblätter zu verfaſſen und eine Korreſpondenz für die
arteipreſſe herauszugeben.

Der Antrag wird einſtimmig angenommen. Zum Delegiertenfür den Poricttag wird Genoſſe Karl Reiwand, zu men
Stellvertreter Genoſſe Krüger gewählt.

Beim Punkt Stadtverordneten-Wahl wurden die
neueſte Praktiken des halleſchen Magiſtrats von mlche Ge-
noſſen gegeißelt. Genoſſe Reiwand rügte die ſchlechte Be
teiligung an der FlugblattVerteilung, ebenſo Genoſſe Stubbe.
Es wurde darauf das Wahlkomitee ermächtigt, einen Genoſſen
mit der Arbeit des Einſehens der Wählerliſten zu beauftragen.
Genoſſe Lindenhahn rügt noch eine ſeiner Anſicht nach vor-
liegende Parteilichkeit der Redaktion des Volksblattes in Bezugauf die Aufnahme von ehe der Lokal und Zentral-
organiſationen. Lindenhahn wird an die Preßkommiſſton ver
wieſen. Hierauf wird die Verſammlung wegen eingetretener
Polizeiſtunde geſchloſſen.

Eine eigentümliche Wirtſchaft herrſcht in den Bureaus
unſeres Magiſtrats. Wir haben ſchon verſchiedene Fälle be
richten können, wo von Wählern, trotzdem ihnen bereits mit
geteilt worden war, daß ihre Steuern en“ wor-
den ſeien und ibr Name infol ehe aus der Liſte der ſtimm
fähigen Bürger geſtrichen werden ſolle, die Steuern nach wie
vor ne worden ſind. Heute müſſen wir einen neuen Fall
mittteilen, der noch deutlicher die s r illuſtriert,
mit der in den r bei der Streichung der
Wähler verfahren wird. Erhielt da der Kupferſchmied Robert
H. unterm 16. Auguſt die liebenswürdige Mitteilung, er könne
diesmal bei der Stadtverordnetenwahl zu Haus bleiben, da
man auf die weitere Erhebung ſeiner Steuern verzichte. Der
Kupferſchmied Robert H., der bis dahin 6 Mark Staatsein
kommen und 7.20 Mark Gemeindeeinkommenſteuer hatte
ahlen müſſen, ließ den wohllöblichen Magiſtrat gewähren. Erſeente ſich, von der Zahlung des Du en Sümmchens von

13.20 Mk. befreit zu ſein; um ſein Wahlrecht war ihm nicht
bange, denn H. iſt erſt 21 Jahre alt, darf alſo noch gar nicht
wählen. Wie ſein Name in die Wählerliſte gekommen iſt, wird
ſich wohl nie ermitteln laſſen; neben einer der berühmten
„Namensverwechslungen“ wird hier wohl noch eine „Alters
verwechslung“ vorliegen. Unſer hatte ſich aber
kaum in den Gemütszuſtand eines von der Steuerleiſtung be
freiten Bürgers gefunden, als der bekannte blaue Mann bei
ihm erſchien und die Steuern für das dritte Quartal ver
langte. Das war am 2. September 1899. Man denke ein
21 Jahre alter Bürger ſteht in der Wählerliſte, ſeine Steuern
werden „niedergeſchlagen“, ſein Name ſoll geſtrichen werdenund am 2. September muß er doch wieder ne Steuern be

zahlen! Das überſteigt doch alle moraliſchen Begriffe und ge
währt einen kleinen Einblick, mit welchem Recht die anderen
Bürger ihres Wahlrechts verluſtig erklärt werden ſollen. Dieſe
Syſtem und Kopfloſigkeit des Magiſtrats legt aber auch jedem„Geſtrichenen“ die doppelte Verpflichtun an Einſpruch gegen

die unberechtigte Handklungsweiſe des Magiſtrats ein
zulegen und ſeine Wiedereintragung zu fordern.

Denn unberechtigt iſt das Vorgehen des Magiſtrats. Jn
der Städteordnung iſt keine Beſtimmung vorhanden, die dem
Magiſtrat das n r u eine „Niederſchlagung“ der Steuern
vorzunehmen, um ſo die r aus der Wählerliſte aus-
führen zu können. Der 8 20 der Städteordnung, auf den ſich
der halleſche Magiſtrat ſtützt, legt dem Magiſtrat lediglich die
Verpflichtung auf, dem einmal in die Liſte aufgenommenen
Einwohner, wenn ſein Name S en werden ſoll, acht Tage

ründe Mitteilung zu R
Nichts in der Städteordnung läßt aber darauf ſchließen,
dem Magiſtrat das Recht zuſteht, eine Niederſchlagung der
Steuern unmittelbar vor der Wahl vorzunehmen und ſo
eine Streichung von Wahlberechtigten en masss herbei uführen.
Das a t doch auch dem abgeſtumpfteſten Gefühl für Recht
und direkt ins Geſicht
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Seit der letzten Wahl zahlt

K., zu man regel Steuern und wo es g. das die
Leiſtung der aben ſchwer erworbene Recht auszu
wird die „Niederſchlagung“ vorgenommen Wir haben neulich
ſchon darauf hingewieſen, wenn die Bürger, die nun ent-
rechtet werden ſollen, während der letzten zwei Jahre keine

ern gezahlt hätten oder ihnen die abgeführten Steuerbe
träge zu tattet worden wären, dann würde die Sachewenig ens eine Seite haben, von der aus man von einer Be

tagung des Magiſtrats zur Vornahme der Streichun
r önne. So aber ſieht die Geſchichte r eſe na
ahlmache aus, und zwar einer Wahlmache im ärgſten und

ſchimpflichſten Sinne des Wortes. Die Erfahrung, die ſolche
„Niedergeſchlagenen“ in früheren W ren gemacht haben, ver-
ſtärken noch den Verdacht, daß es um Wahlmache handelt.
Wie in der gern ſtattgefundenen Parteirerſammlung mitge
teilt worden iſt, ſind einigen Einwohnern, deren Steuern vor
der letzten Stadtverordnetenwahl niedergeſchlagen wurden,
wenige Monate nach der Wahl wieder Steuerveranlagungen
dg angen und zwar war der Betrag höher, als er vordeme uſtet worden war. Von den jetzt aus der Liſte Geſtrichenen

iſt keiner ſicher, daß ihm nicht dasſelbe paſſiert. Darum ver-
ſäume keiner derjenigen, die mit dem „niederſchlagenden“ Zettel
beglückt worden ſind, ſofort perſönlich nach dem Rathaus zu

und die r in die Liſte zu verlangen.
uch alle re wahlfähigen r ſeien nochmals

dringend aufgefordert, die Wählerliſten einzuſehen. Niemand
iſt ſicher, daß ſein Name nicht infolge irgend eines e
oder einer „Namensverwechſelung“ aus der Liſte fortgeblieben
iſt. Wer keine Zeit hat, ſelbſt die Liſte einzuſehen, kann das
durch eins der nachbenannten Geſchäfte beſorgen laſſen. Ermuß da auf einen Zettel deutlich die Wohnſtraße nebſt

Hausnummer, ſeinen Vornamen und Familiennamen
l ſeinen Bernf ſchreiben. Ein ſolcher Zettel würde alſo
auten:

Sternwartenſtraße 43, Ernſt Krauſe, Schmied.
Dieſe Zettel müſſen bis ſpäteſtens zum 11. September
abgeliefert ſein und werden rechtzeitig abgeholt werden. Die
Auftraggeber erhalten, wenn ihre Namen nicht in der Liſte
enthalten ſind, Beſcheid, daß ſie ſich perſönlich aufs
Rathaus verfügen und die Eintragung ihrer Namen beantragen
müſſen. Wer keine Antwort erhält, ſteht in der Liſte. Wer
im vorigen oder im laufenden Jahre verzogen iſt, muß
re jetzigen auch die frühere Wohnung mit auf-

reiben.
Verzeichnis der Geſchäfte, in denen Meldezettel

angenommen werden:
Reſtaurateur Voigt, Ecke Merſeburger- und Schloſſerſtraße

inze, Merſeburgerſtraße (Letzter Dreier)
Lehmann, Franckeſtraße (Stadt Einbeck)

Zigarrenhändler A. Albrecht, Lindenſtraße 53Lagerhalter W. Meyer, Zwingerſtraße 27
A. BVeck, Glauchaerſtraße 41
Ruelius, Steinweg

Reſtaurateur Tiſcher, Mansfelderſtraße 11
Müller, Große Klausſtraße 22

Barbier P. Böttcher, Schülershof
Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße s
Reſtaurateur W. Grothe, Nikolaiſtraße (Händelpark)

J. Streicher, Kl. Ulrichſtraße 36 (Drei Könige)
Schiemann, Breiteſtraße (Neumarkt-Vierhalle)

Arbeiterſefretariat, Geiſtſtraße 21, 1. Hof, 1
Expedition des Volksblattes, Geiſtſtraße 21

taurateur A. Mey, Ecke Bernburger und Wuchererſtraße
aterialwarengeſchäft L. Bauer, Götheſtraße 14

d arrengeſchäft Ebeling, t r e
eſtaurateur Silchmüller, Magdeburgerſtraße 36

Lagerhalter Fuge, Magdeburgerſtraße 27
Reſtaurateur Jänicke, Deſſauerſtraße 4 11)

H. Schellenbeck, Reideburgerſtraße 2
Zigarrenhandlung Frau A. Grofßſz, Geiſtſtraße 5.
Gegen das n e des halleſchen Magiſtrats ſei an dieſer

Stelle noch einmal energiſch und entrüſtet Proteſt eingelegt.
Der halleſche Magiſtrat ſcheint den Ruhm anzuſtreben, der
Bannerträger im Kampfe um Erringung des kommunalen
Abſolutismus werden zu wollen.

Der Herr Magiſtrat hat ſich beſonnen. Nachdem
der vorſtehende Artikel bereits in Druck gegeben war, kommt
uns die Nummer des Magiſtratsorgans von geſtern zu Geſicht.
Wie erſehen daraus, daß der Herr den Rückzug
anzutreten beginnt. Es handele ſich bei den Streichungen

jezt,

die Niederſchlagung beantragt haben, oder dieſe
wegen fruchtloſer Pfändung ſich als notwendig erwieſen
hat. Uebrigens ſeien ja die aus der Liſte Geſtrichenen, ſofern

r noch in der rer ſtänden, jederzeitin der Lage, die Steuern nachträglich zu zahlen und dadurch
die Grundlage zu gewinnen, die Wiederaufnahme in die Wähler-
liſte auf dem Wege der Reklamativn zu erreichen. S 5 der
Städteordnung beſagt, daß jeder das die Wahlbefugnis er-
teilende Bürgerrecht erwirbt, wenn er ſeit einem Jahre Steuern
(z. B. vom I. Juli 1898 bis 30. Juni 1899) bezahlt hat.

Wir müſſen konſtatieren, daß es ſich keines
wegs durchweg um derartige Fälle handelt, daß im Gegen-
teil in allen denjenigen Fällen, in denen die Betroffenen ſich an
uns wandten, die Steuern regelmäßig z und r627
noch für das laufende Quartal abgeholt worden
ſind. Die Reklamation wird den Geſtrichenen übrigens ſchwer
genug gemacht, wie dies von uns gleichfalls bereits nachge
wieſen worden iſt. Die Annahme der Steuern iſt in einem
Falle abgelehnt worden der Betre ende iſt aufgefordert wor
den, den Nachweis zu führen, daß er ſteuerpflichtiges Ein
kommen beziehe. Das Vorgehen des Magiſtrats iſt und bleibt
alſo ungerechtfertigt.

Haltet den Dieb! Die Hall. Ztg. ſich darüber
auf, daß die Honoratioren unſerer Stadt Goethe nicht offiziell

haben und nur die Littervariſche Geſellſchaft ſich des

u angenommen W ährt das Blatt fort

i ä a att fort„Aber da iſt noch jeman h Der Goethe dero

der plötzlich Goethe zu feiern gMann r wenn e der Miniſter von Heehg

n a Fang d Würſten, der feinſinnige es t Hallder Sozialdemokratie. Sie, die i ohne jedes

der

S Uhr.

zdurgz um Fälle, wo die Zenſiten entweder ſelbſt

J. LE W

W7 e

v z ee

dede artei der Umſtürzler, der Feinde des Staats
weſens, die Partei, die von ihren Abgeordneten verlangt
daß ſie „ruppiger“ auftreten ſollen, ſie hat verſucht, Goethein einer wegen ffentlichen Verſammlung zu würdigen. Fragt
mich nur nicht wie!

Es iſt die alte Geſchichte: Wenn der Spitzbube verfolgt wird,
ſo ſchreit er: Haltet den Dieb, um die Verfolger von ſeiner
Spur abzulenken. Die Hall. Zig die Schwärmerin für
Zuchthaus und Knute, wirft zu demſelben r der Sozial
demokratie ein ZuchthausZukunftsſtaatJdeal vor.

g. Werkmeiſter Truthe und ſein Untermeiſter Heydmann
in der Maſchinenfabrik von Dehne zeigen ſich, nachdem der
Geheimrat in das Bad gereiſt iſt, wieder in ihrer ganzen
Glorie. Bekanntlich ſoll nach dem Verſprechen des Herrn
Dehne von ſeinen Arbeitern niemand zur Ueberarbeit
gezwungen werden, welches Verſprechen auch ſo leidlich ein-
gehalten worden iſt. Am Sonnabend wurden nun wieder
mehrere Metallarbeiter, u. a. auch ein Bohrer zur Nachtarbeit
aufgefordert, die aber verweigert wurde, weil man dem Bohrer
den Zuſchlag von 20 Pf. für die Ueberarbeit nicht zahlen wollte.
Allerdings ſagte auch am Sonnabend Meiſter Heydmann, es
ſolle niemand „gezwungen“ werden. Als aber heute früh 7 Uhr
der Bohrer an ſeine Maſchine ging, um zu arbeiten, wurde
ihm der Schlüſſel zu ſeinem Werkzeugſchrank verweigert mit
dem Bemerken: „Sie ſind wegen Mangel an Arbeit
entlaſſen“. Meiſter Heydmann, der dieſen Entlaſſungsakt
ausführte, erklärte dem ihn zur Rede ſetzenden Bohrer, der da-
rauf hinwies, daß der angebliche „Mangel an Arbeit“ und die am
Sonnabend verlangte Ueberarbeit doch nicht zu vereinbaren ſei:

„Was mir vorgeſchrieben iſt, muß ich ausführen.“
Es iſt zweifellos, daß Herr Truthe, mit dem wir uns nun in
Zukunft etwas näher beſchäftigen werden, der Hintermann iſt
und daß er glaubt, ſich ſo etwas erlauben zu können, weil Herr
Dehne nicht anweſend iſt. Daß der „Mangel an Arbeit“ nur
ein aus der Luft gegriffener Vorwand iſt, um ſich des Bohrers,
der ſchon einige Jahre dort beſchäftigt war, zu entledigen, geht
daraus hervor, daß heute früh bereits ein anderer Bohrer
für die Maſchine angenommen ſein ſoll. Die Metallarbeiter der
Dehneſchen Fabrik werden morgen abend in einer Verſamm-
lung zu der Maßregelung Stellung nehmen.

Nach Schluß der Redaktion geht uns die Mitteilung zu, doß
die Dehneſchen Arbeiter ſich mit dem gemaßregelten Kollegen
ſolidariſch erklärt haben und willens waren ſofort die Arbeit
niederzulegen und daß dieſe entſchloſſene Haltung zur Folge
hatte, daß der Entlaſſene wieder eingeſtellt worden iſt.
Ein Bravo den „Schwarzen!“

Eine Entdeckung machten am Sonnabend abend die Bau und Erdarbeiter, als ſie in den Ball
ſälen (Glauchaer Schützenhaus) ihr Sommervergnügen abhielten.

m Keller fanden ſich nämlich mehrere Fäſſer Rauchfußer
Bier vor. Hätten die Bau und Erdarbeiter das vorher ge
wußt, ſo würden ſie darauf verzichtet haben, ihr Vergnügen in
dieſem Lokale abzuhalten.

Unfall. Als der LokomotivHeizer Otto Keiſtner eine
Lokomotive aus dem Maſchinenſchuppen fuhr, bog er den Kopf
z weit heraus und riß ſich an einem Pfeiler das rechte Ohr
aſt Vole ab.

Böllberg und Büſchdorf haben die Eingemeindung ab
gelehnt; Diemitz macht ſein Aufgehen in Halle von Beſtim-
S abhängig, die dem hieſigen Magiſtrat unannehmbar
erſcheinen.

Jm Seebener Buſch wurde am Sonnabend ein Beamter
S. von hier erwiſcht, als er an einem 12 jährigen Knaben ein
Sittlichkeits- Verbrechen beging. iſt verhaftet
worden.

Fran öſiſcher 10 Pfg. Kurſus. Wir machen nochmals auf
den Sonnabends 9--10 Uhr Große Steinſtraße 13 enden
fang e 10 lang aufmerkſam. Für manchen dürfte
ie Gelegenheit günſtig ſein, ſich das Franzöſiſche anzueignen

bezw. ſich darin fortzubilden.
Walhallatheater. 2 der neue Spielplan am Freitag

und geſtern ein vollſtändig ausverkauftes Haus und am
Sonnabend ein faſt ausverkauftes ſchaffte, ſpricht mehr
als eine lange Rezenſion für ſeine hervorragende Güte. Und
in der That: der gegenwärtige Spielplan reiht ſich den beſten
an, die das je geboten hat. Die beidenSängerinnen Frl. Minna Felſing und Lina Goltz r
ich durch anmutige Erſcheinungen, hübſche Stimmen und durch
ie angenehme Vortragsweiſe der inhaltlich hier neuen Kouplets

aus. Herr J Marr genießt als Geſangs Humoriſt
ſchon von früher her einen vortei n Ruf. Er bringt dies-
mal mehrere Leue Lieder mit, die bei ſeinem geſchickt pointiertenVortrag durchſchlagend wirken. Ein ganzes ſun orn voll alter

und neuer Kalauer ſchüttet er zum S e über das Haus
aus, das aus dem Lachen nicht herauskommt. errn
Oſadaſan lernt das Publikum einen japaniſchen Handequilibriſten erſten Ranges kennen die Gef meidigkeit ſeines

Körpers grenzt ans Unglaubliche. Als Darſteller von Schatten-
bildern iſt Herr Torbay kaum übertroffen. Man würde be
ſtreiten, daß er die haarſ charakteriſierten Schattenriſſe nur
mit ſeinen zehn Fingern auf die Leinwand zaubert, wenn man
ihn nicht vor ſich en ſähe. Herr Torbay rief mehrmals die
ungezügelte Heiterkeit des Hauſes hervor. Den Glanzpunkt

des Abends bilden die Sterne,wie das Programm das Auftreten von 14 fein koſtümierten
Damen unter Direktion des Herrn Hermann Krüger, eines
alten Hallenſers, nennt. Was hierbei unter Zuhilfenahme des
elektriſchen Lichts durch Farbenbrechungen an Lichteffekten
alles erreicht wird. ſteht einzig da, und es iſt gern zu

was die Ankündigung beſagte, daß nämlich nur die
pegzialitätenbü nen erſten Ranges eine t Nummer bieten

können. Sie allein ſchon verdient, daß der Spielplan beſucht
wird. Jm letzten Teile produzieren ſich die Felicitas als
recht tüchtige Parterre-Gymnaſtiker mit zahlreichen neuen Trics,
und die drollige Burleske „Die Geheimniſſe der Katakomben
von Paris“ ſchließt den Spielplan wirkungsvoll ab.

and
alieners

r tiker reſp. Kraftathleten e Erſtaunliches. Als
uberer, Tierſtimmenimitator produzierteich Herr Oberon-Preiß ein vielſeitiger Künſtler, der pfeifen

kann wie ein eine Nachtigall, Lerche undwie ein Schwein, der harmloſen Z.

rief
drei

Dienstag den 5. September nd Mitt-
woch den G. Soptember bis abendls

Halle a. S. Marktplatz 2 u.

t als das des SuſthgusZurunſtsſtastes
n



chauern Uhren aus der Taſche im Nu entwendet und in gankurzer Frit Porträts von frappanter Aehnlichkeit herſtellt. 9
umoriſt Schüſſe erwarb ſich die Herzen der 3ſchguer im

Sturm. Zweimal mußte er eine Zugabe machen. Auch Fräu-
lein Grete RameauBauer erntete viel Beifall. Die Dame hat ent
nur eine kleine Stimme, verſag aber über ein großes Ma
Bühnengewandtheit. Sie würde beßer wirken, wenn ſi
korrekte Ausſprache achten wollte. Die lebenden Bilder Lucia

fredos gelangen durchweg S Den Beſchluß des eine
weiten Teils bildete diesmal eine „Parodiſtiſche Burleske“, die Zeitz.

rr Max Larſen, der artiſtiſche Leiter des Apollotheaters,
gedichtet und Kuhrmann Henſchel“ betitelt hatte. Als Burleske
mochte das Ding geben. als Parodie war es nicht geiſtreich

Nietleben. Einen Streik verhindert haben die or
ganiſierten Bergleute auf Grube Alt- Zſcherben. Schon längere
Zeit kriſelte es; die Belegſchaft forderte beſſere Löhne und
Ausgleichung der Lohnunterſchiede. Am Mittwoch den 30. brach
es los. Die Arbeiter, zu zwei Drittel organiſiert, wollten bin
dende Erklärungen haben und fuhren nicht an. Donnerstag
nahm eine Deputation Rückſprache mit dem Gruben-
direktor; dieſer verſprach im Beiſein des Oberſteigers und
des Jnſpektors eine Ausgleichung der ofen Lohnunterſchiede
und es ſollten auch einige Pfennige Lo
Darauf veranlaßten die Führer der organiſierten Arbeiter die
ſtertrae Wiederaufnahme der Arbeit. Widerſtand fanden ſie
ierbei vornzhmlich bei den nichtorganiſierten Kameraden,

ſein, wenn

wert der

die nun mit a r Macht mit dem Kopf durch die Wand rennen
wollten. Dein eindringlichen Zureden der Organiſierten gaben
ſie nach. Dieſer Vorgang iſt ſehr lehrreich im Zeitalter der
Zuch thausv es Sollen doch gerade die Arbeiter
verbände, die wie Alt Zſcherben zeigt, wirkſam den ſozialen
Frieden fördern, vernichtet werden durch das Zuchthausgeſetz.

Dölau. Neues Verfahren zum von Jſola-
toren. Dem Modelleur F. Kapfenberger von hier iſt in Oeſtreich eine ſch
ein Verfahren und eine Einrichtung zur Herſtellung von Jſo
latoren für elektriſche Leitungen patentiert worden. Das deutſche
Patent iſt gleichfalls angemeldet, doch ſteht die Erteilung noch
aus. Die Erfindung ſoll ermöglichen, daß jedermann ohne
Kraftanſtrengung große wie kleine Jſolatoren in einem Ar

müſſen.

were

beitsgange einſchließlich des Gewindes herſtellen kann. ekleideten
öbejün. Der Lehrer Pößel aus Merſeburg wird vom eiche hän1. Oktober ab hier als Rektor ſun ieren. at aus de

Zeis. Die Nachricht, daß Landrat Winckler ſeines
enthoben ſei, beſtätigt ſich. Er ſelbſt veröffentlicht ſeine Entlaſſ
im amtlichen Verordnungsblatt:

„Durch Allerhöchſten Erlaß vom 26. Auguſt dieſes Jahres Grüll
bin ich in den einſtweiligen Ruheſtand verſetzt worden.
Jch habe ſomit aufgehört, Landrat des Kreiſes Zeitz zu
ſein und lege, nachdem der Allerhöchſte Erlaß heute zu

eitz, denKenntnis gelangt iſt, hiermit mein Amt nieder. mert.
1. September 1899. Winckler, Landrat z. D. davon.

Es iſt alſo bei dem Landrat das eingetroffen
Wenn der Arbeitnehmer nicht das thut,

was ſein Arbeitgeber von ihm verlangt, fliegt er hinaus.
Paſſiert das einem Arbeiter ſo wird kein Au rn

ßt aber der en e e e vann iſt alles aus dem en. Wiraber es iſt auch München. Nach

er oft im Leben abſvpielt:

nehmer L
verurteilen zwar das Vorgehen der Regierun
gut, wenn ſolche Leute einmal am eigenen Leibe erfahren, was

Maßregelung bedeutet.

Dienstag, abend ſtattfindendeGenoſſe Swient
wir auch an
att und beginnt um 8 Uhr.
Teuchern. Für die

Arbeitern der
ja erſt verdienen mußten. Es läßt ſich el
e man nicht die grrigaſte Mühe hat, ſondern dasGeld zu ſolchen „Wohlthaten einfach vom erarbeiteten Mehr

Arbeiter nehmen kann.
m zugelegt werden. Schafſtädt. Das Opfer des Leutnants a. D. Ho

der Gutsbeſitzer iſt ſo weit hergeſtellt, daß der Arzt
ihm geſtattet hat, S

Kleine Provinzial Nachrichten.
Jn Eisleben treten Ratten maſſenhaft auf.

hat infolge der Maſernepidemie die Schule geſchloſſen werden

durch Einatmen von twurde der Dienſtknecht Gläſer in Roda überfahren.
Pferde einer

Chaiſe, deren Jnſaſſen ſich die Manöver bei Langenſalza
anſehen wollten, gingen infolge des Kanonendonners durch.
Die Jnſaſſen brachen Arme und Beine. Fünf Minuten von
Heiligenſtadt wurde im Geſtrüpp die ſchon ſtark in Ver
weſung übergegangene Leiche einer etwa 40 Jahre alten elegant

Baume hängend DieFrau an einem börder Bräuert bereits mehrere Monate. Der
z e zu entfliehen verſucht.m Gefängnis

Zug der Hallewurde jedoch noch rechtzeitig erwiſcht. Ein
ung Hettſtedter Bahn entgleiſte bei Hettſtedt, ohne jedoch ſonder-

lichen Schaden zu nehmen.
üll in Egeln feſtgenommen worden.

bahn Egeln-Archibald wurde
eines Kohlenzuges ein Fuhrwerk überfahren. c

er andere ſchwer verletzt, der Wagen zertrüm-war ſofort tot, der and.
Der Geſchirrführer kam mit geringen

andrat,

rbeiter-Bildungs-Verein.
aus Halle über „Göt

dieſer

es vo

rube

paziergänge zu unternehmen.

ine Verkäuferin in Halberſtadt v
Gas zu vergiften. Beim

Verſtauchung des Rückgrates. Die

Auf d
geſtern von de

Fachverrin der Manrer
von Halle und Umgegend.

Dienstag den 5. September abends 8 Uhr in den Zall-Lälen, früher
Glauchaisches Schützenhaus, Cerchenfeldstr. 14, an der Thorstr.,

General Perſammlung.

Tagesordnung: 1. Welche Form der Oganiſation ſoll ferner in
Halle maßgebend ſein 2. Verſchiedenes.

Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen, zu erſcheinen und das Mitglieds
buch als Legitimation mitzubringen.

Achtung! Maurer.
Laut Weſchluß der öffentlichen Maurerverſammlung

vom 30. Kuguſt wird in der am Dienstag den 5. Sept.
ſtattſindenden Jachvereinsverſammlung entſchieden werden,
welche Jorm der Organiſation in Halle maßgebend ſein
ſoll. Es iſt nun Sſlicht aller Verbandskollegen, welche
auch dem Fachverein angehören, recht zahlreich zu er

ſcheinen. Deege.Bau und Erdarbeiter von Halle u. Umg.
Dienstag den 5. September abends V Uhr in Faulmanns Reſtaurant,

Gartenſtraße 7,öffentliche Versammlung.
rn g- 1. Zweck und Nutzen der Organiſation. Referent:

Kollege M. Frech aus Magdeburg. 2. Abrechnung vom Streik und General
fonds. 3. Bericht des Vertrauensmannes reſp. Wahl desſelben. 4. Wahl
der Lohnkommiſſion. 5. Verſchiedenes.

Pflicht aller ungelernten Arbeiter iſt es, pünktlich und vollzählig zu
erſcheinen. J. A. Der Vertrauensmann.

Klempner, Installatenre
und verwandte Herufsgenossen.

Dienstag den 5. September abends S Uhr im Gaſthof zu den
drei Königen, Kleine Ulrichſtraße 36,

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung: 1. Der Kampf ums Daſein. Referent: Genoſſe

Heyn. 2. Statiſtiſche Aufnahmen. 3. Verſchiedenes.
Kollegen! Es iſt eines jeden Pflicht zu erſcheinen und für zahlreichen

Beſuch der Verſammlung zu agitieren. Der Einberufer.

Ortskrankenkaſſe III, Weißenfels.
Den Mitgliedern zur r daß ich mit heutigem Tage die Ge-

ſchäfte der Ortskrankenkaſſe III als Vorſitzender übernommen habe.
Weißenfels, den 3. September 18099.

Otto Junghans, Haumburger Chauſſee 30.

e Mis leben. VErklärung! Zur Vermeidung weiterer Mißhelligkeiten
erkläre ich hierdurch, daß ich von heute ab nur noch für die
Blätter verantwortlich bin, welche von mir perſönlich entnommen
werden für die auf Wunſch auf irgend welcher Stelle hinter

en Arbeit-

Auf die morgen,
erſammlung, in der Redakteurde ſpricht, machen

Stelle aufmerkſam. Die Verſammlung
genug. e im Reſtaurant „Zum Felſenkeller“ in der Fabrikſtraßet Häſte ſind willkommen.hieſige Kirche hat die Verwaltung der

rube „Naumburg“ zwei neue Fenſter mi asmalereien her-Grube „Naumburg“ zwei neue Fenſter mit Glasmal h
ſtellen laſſen. Viele Arbeiter meinen, da
Nutzen zeprleg wäre, wenn das Geld für dieNaumburg gegeben worden wäre

ine eines Güterzuges ineinander.hen leicht wohlthätig e beſchädigt, das Perſonal blieb unverletzt.
Fenſter den

Düngerfahren

egen Bigamie iſt der

Ei

was ſi ſo Aus
emacht,

Urſache der That ſein.

Donnerstag von

etzger. Die
on 4 Prozent

Mülſen St.

nlaß des n
n größerem worden.

die es

chen geflohen

ſchweren Sittlichkeitsverbre
St. Johann. Auf dem Güterbahnhof

mittag eine rückwärts fahrende Rangiermaſchine und die Ma-

dem Reiche.
Durlach. Soldatenſelbſtmord. Vorgeſtern erhängte

ſich ein Gefreiter des hieſigen
tierungskammer; wiederholt

rainBataillons auf der Mon-
verübte Unterſchlagungen ſollen die

Unterſchlagung von ca. 40000 M. ſind am
ün Franz Loibl, Bankgeſchäftshrling, und deſſen Bruder Karl Loibl, Herrſchaſtsdiener und

heuer Polizeidirektion c eine Belohnung
des beigebrachten Geldes für

r und Wiedererlangung des Geldes aus.
Zwickau. Der Buchdruckereibeſitzer Lämmerhirt in

Feſtnahme der

akob, über deſſen Vermögen vor nicht allzu langer
eit das Konkursverfahren eröffnet wurde, iſt jetzt ſowohl aus

als auch wegen eines angeblichen
en s plötzlich verhaftet

uhren heute vor-

Beide Maſchinen ſind

heim jun.,
Eisbären in S 11 2.10

ttung.Qui
Für die n t in Dänemark:Von dem durch die n en Sänger in der Freiheit dreſſerten

r.

Eisleben.
n Goſeck für die

erſuchte ſich davon ab.

rovinz Sachſen,
aber auf Grund der eingegangenen Berichte ganz entſchieden

Briefkaſten der Redaktion.
Wenden Sie ſich an die Landwirtſchaftskammer

Halle, Karlſtr. 16. Wir raten Jhnen

Er erlitt Sriefkaſten der Expedition.
D., Gera. Dieſer Zahnarzt hat ſeine Jnſerate bei uns auch

noch nicht bezahlt. Derſelbe
die Liſte des Vereinsblattes nachweiſt, ſondern in Halle.

efindet ſich nicht in München, wie

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

rbeiter
er Gruben-
r Maſchine
n Zugochſe

erletzungen

Stollwerk-Biläer- Albums.

Liebig-Bilder-Alhums.,

Postkarten-Albums.
C. F. Riiter, Halle Leipzigerstr. 90.

Zur Kenntnisnahme der Schwerhörigen.
Es wird jemand von uns am 6. September er. in Halle anweſend

u um den Sch
reis per Paar

werhörigen unſerMk. 4, per tück örrohr Minigature“ vorzuzeigen.
k. Z. Sprechzeit morgens 8 bis

1 Uhr und nachmittags 2 bis 7 Uhr im Hotel Stadt Große
uSteinſtraße 73. Trotz der maſſenhawelche wir e eingetroffenen ſchriftlichen

en können, wollen wir Reflektanten die Gelegenheit
fträge,

hieten, ſich vor Anſchaffung das Hörrohr anſehen, reſp. prüfen zu können.
Um gefl. Beſuch bitten

H. Prensdorſt Co. qgus Hamburg.

Achtmngt Achtungt
Mbeiter Radfahrer Verein Zeiß

Freie Rodler.
Mittwoch den 6. September

abends 59 Uhr
Monats -Versammlun
in Wagners Reſtaurant, rgeprs e.

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt
dringend notwendig.

Der Vorſtand.
Herren, welche dem Verein noch bei

treten wollen, mögen ſich pünkktlichſt
einfinden.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Durchweg neuer Spirlplan!
Hermann Krüäger'g „Clektriſch

7muſlaliſce Sterne (14 Damen,

1 Herr, 2 Kinder). DF Senſa-tionell! Tace Osadasan,
japaneſiſcher HandEquilibriſt auf der
ohen Pyramide. Die Truppe Feli-

eitas, Bravour-Parterre- Gymnaſtiker.
Drei Brothers Concents, exzen-

triſche Burlesk-Komödianten. (Jn den
Katakomben von Paris.) Mr.
Oharlies Torbay, Bravour- Darſteller
von Schattenbildern. Fräul. Lina
Goltz. OriginalGeſangs Soubrette.

Fräulein Minna Felsing, Lieder-
u. Operettenſängerin. Herr Bern-
nardä Marx, OriginalGeſangs und
Charakter- Humoriſt.

eginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo Theater.
Direktion Fr. Wiehnle.

Vom 1. bis 15. September.
Anfang 8 Uhr. WDrei Hallenſerinnen, Truppe Treu

tanovi, Luftgymnaſtiker.
Fubrmann Heuſchel, Parodie von

Max Larſen.
Emmeline und Eruſt Hochberg.
Gebr. Lülsdorff, Gladiatoren.
Warguerite u. Hauley, Handakrb.
J Tucia und Akfredo's neue lebende

Bilder.
Erete RameauZzauer, Soubrette.
Kark Schütte, Humoriſt.
Oberon DSreiß, der Vielſeitige.

Sonntag von 11 Ührlegten üäbernehme ich keine Sarautie.
Gustav Döringe, Lindenſtraße 7.

Arbeitgeber.

t erſcheinen zu wollen da in
ſammlung nicht genügend beſucht war.

nzahl der Erſchienenen zur Wahl geſchritten werden wird, da die e

Ortskrankenkaſſe der Feuerarbeiter zu Halle a. S.
Montag den 11. September abends 8 Uhr im Hotel „Gold. Löwe“,

Vereinszimmer,
General Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Wahl von 17 Vertretern ſeitens der Herren
2. Allgemeine Beſprechung.

Lir erſuchen die Herren arbeit in ihrem eigenen in recht
cht auf
te Ver-

Der Vo
J. A.: C. Grecke.

ieſer Verſammlung ohne Rü

Gaſthof z. Zentral-Hahnhof.
Dienstag den 5. Sept.

Schlachte Feſt,

wozu freundlichſt einladet
August Streng.

e SWar eReußheit
beißt nicht, ſchmer
man feuchte den r de

Paul Koch, Reuenrade 699 i. W.

Verkaufe alles zu ſtaunend billigen
e Sofas v. 15 M. an, Bettſtellen
mit Matr. v. 20 M. an, Divans v. 30 M.
(rotbraun, eleg. et Kleiderſchränke
v. 12 M. an, neue Bettſtellen v. 9 M. an,
fate 8 M., Kommoden u. ſ. w., Kinder
bettſtellen 7 M.

W. Tettenborn, Kl. Brauhausſtr. 6.

Blutläuſe mit Brut
werden total ausgerottet mit

RlIutlaussalbe Taus der Central-Droguerie neben
Central-Hotel.

Doſe 1 ark.
Neuen

Sauerkohl
in Oxhoften und ausgewohof billigſt bei gen-

Carl Lange,Kl. Ulrichſtr. 26. Fernſpr. 1086.

Möbel und Lohnfuhren werden
angenommen.

Auriſch, Forſterſtraße 34

Neue und gebrauchte Möbel

empfiehlt billigſt
Max Jungblut, Möbelhändier,

Georgſtraße Z.

Dauerhaft. blauer Wagen billig
zu verkaufen Spitze 9 I.
Frdl. Schlafſtelle verm. Harz 27, p.

;,J,S

Am Se e t langen,
ſehr ſchweren W pier lieber Sohn

e
Familie Gröbel.

eunden und Bekannten zur Nach
t, deß Sonnabend nachmittag 3 Uhr
er kleiner Max ſchnell und uner-

wartet v ieden iſt.
e trauernde Familie

Zeitz. W. Sohne u. Frau.
urückgekehrt vom Grabe meines

lieben unvergeßl. Mannes, unſers guten
Vaters, Schwieger u. Großvaters des
Jnvaliden ottlieb Sänger, ſagen wirallen denen, die ſeinen S o reich
mit Blumen und Fränzen mückten
und ihn zur letzten he geleiteten
urſlehichent e J S t. 1899

ebichenſtein den 1.
Die trau interbliebenen.

Sage allen Freunden und Bekanntenür die reichliche Blumen Spende bei
er Beerdigung meines lieben Mannes

ri

un

1 Fahrrad, 1 Handverlaufen wagen, 1 Kußend

ank, 1 Tiſch.

KünftlerMatinee.
i Frdl. Schlafſt. z. v. Geiſtſtr. 28, H. II. I.

des Maurers
Karl Herrmann

in Leipzig, früher in Halle, meinen
beſten Dank.
Die trauernde Witwe Huna Herrmann
geb. Moritz nebſt Eltern u. Geſchwiſter

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S,
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